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Harry Potter – das Trauma als Motor 
der psychischen Entwicklung

Peter Subkowski

Zusammenfassung

In den Harry Potter-Bänden wird exemplarisch die psychische Entwicklung eines 
traumatisierten Jungen von der frühen verinnerlichten Mutterliebe über das massi-
ve Verlusttrauma zur Zeit der analen Phase und der kumulativen Traumatisierung 
durch die Vernachlässigung und das Gequältwerden bei seinen Verwandten darge-
stellt. Über die Identifikation mit seinem Vater und anderen Ersatzvätern erwirbt 
sich Harry Potter schließlich Selbstvertrauen und gewinnt neue Freunde. Harry 
durchläuft dabei die Phasen der Initiation in die Erwachsenenwelt mit all ihren 
Konflikten und Rivalitäten, aber auch Freundschaften. Er stellt sich dabei den aus 
seinem Trauma resultierenden Ängsten und Symptomen und macht damit den Le-
sern aller Alterstufen Mut für den Umgang mit eigenen Konflikten. Auf der ödipalen 

Summary

Harry Potter – The trauma as a drive for psychic development

The Harry Potter books are centered around the psychic development of a traumatised young 
boy starting from his internalised early experience of being loved by his mother to the sudden 
loss of both of his parents at the anal stage and the later cumulative traumatisation by being ne-
gleced and mistreated by his relatives up to the present times. By identifying with his father and 
other father replacements Harry Potter finally acquires self-assurance and wins new friends. 
Harry goes through different stages of initiation into the adult world with all its conflicts and 
rivalries but also friendships. He stands up to his fears and symptoms resulting from his early 
childhood traumata and thereby helps to encourage readers of all ages to handle their own con-
flicts. On the oedipal level Harry Potter finally has to deidealize his father and Dumbledore, but 
also their opponent the dark Lord Voldemort, who thereby becomes more human, understand-
able and in the long run probably defeatable. The reader can identify himself with Harry and/
or a wide range of other characters. He can recognize his own experiences in life and conflicts 
in the story and argue internally with the demonstrated conflict solving patterns on different 
levels. It is the skillfully displayed and logically constructed story of the psychic development of 
a child that is traumatised at an early age and the possibilities the reader has to identify selec-
tively with the different characters that constitutes the attractiveness of the Harry Potter novels.
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Ebene entidealisiert der Protagonist schließlich seinen Vater und Dumbledore, aber 
auch dessen Gegenbild Voldemort, das damit menschlicher und greifbarer und 
letztlich wohl auch überwindbar wird. Der Leser kann sich dabei mit Harry bzw. ei-
ner Fülle anderer Charaktere identifizieren, eigene Erlebnisse und Konflikte wieder 
erkennen und sich innerlich mit den vorgelebten Konfliktlösungsmustern auf den 
verschiedenen Ebenen auseinandersetzen. Es ist diese Geschichte einer kunstvoll in-
einander verwobenen und folgerichtig aufbauenden psychischen Entwicklung eines 
frühtraumatisierten Kindes mit der Möglichkeit zur selektiven Identifizierung, die 
die Attraktivität der Harry Potter-Romane ausmacht.

Schlagwörter: Harry Potter – Trauma – psychische Entwicklung – Märchen – 
Posttraumatische Belastungsstörung

1 Über die Notwendigkeit moderner Märchen

In therapeutischen Sitzungen mit Kindern und Jugendlichen wird in den letzten 
Jahren immer häufiger Bezug auf die Harry Potter-Romane genommen, so dass ihre 
Kenntnis und ihr Verständnis für Kinder- und Jugendlichentherapeuten unver-
zichtbar ist. Wie kommt es, dass die Bücher von Joanne Kathleen Rowling weltweit 
ein solcher Riesenerfolg werden konnte? Und das sowohl bei Jungen wie Mädchen 
und nicht zuletzt auch bei vielen Erwachsenen, eine Gruppe, an die Rowling zu-
nächst wohl als Zielgruppe gar nicht gedacht hatte. Dies war nicht immer so. So hat-
te die Autorin am Anfang große Schwierigkeiten, ihr Manuskript unterzubringen. 
Die erste Auflage des 1. Bandes „Harry Potter and the Philosopher’s Stone“ erschien 
1997 mit einer Auflage von nur 500 Exemplaren bei Bloomsbury. Heute beträgt die 
Gesamtauflage der Harry Potter-Bände mehr als 200 Millionen Bücher mit einer 
Übersetzung in insgesamt 61 Sprachen. Auch die drei bisher fertig gestellten Harry 
Potter-Filme schlugen alle Rekorde. So spielte der erste 2001 fertig gestellte Film am 
ersten Tag allein in den USA über 31 Millionen Dollar ein. Er brach damit den Erst-
wochenendrekord aller bisherigen Filmstarts und übertraf nach kurzer Zeit die 
Schallmauer von 300 Millionen Dollar Gesamteinnahmen.

Für den breiten Erfolg auch der Harry Potter-Filme spielen sicher mehrere Fakto-
ren eine Rolle, die sich gegenseitig ergänzen. So hatte Rowling z. B. bei der Verfil-
mung und der Auswahl der Schauspieler ein gewichtiges Wort mitzureden. Regisseur 
Chris Columbus und Drehbuchautor Steven Kloves haben mit Joanne K. Rowling 
Kapitel um Kapitel „kind- und jugendgemäß“ umgesetzt, so dass man relativ große 
Werktreue und Liebe zum Detail erreichte und nur hier und da Szenen und Situati-
onen der zunehmend umfangreicher werdenden Harry Potter-Bände raffte.

Die Harry Potter-Bücher und -Filme sind bei Kindern und Jugendlichen so be-
kannt und populär wie früher nur Märchen oder Sagen. Von diesen wissen wir, 
dass sie von großer Bedeutung für unsere psychische Entwicklung sind, wie dies 
z. B. Bettelheim (1989) in seinem Buch: The Uses of Enchantment: The Meaning 
and Importance of Fairy Tales betont. Einige Fachleute und auch manche Eltern 
befürchten aber in der letzten Zeit ernsthaft, dass ihre Kinder die Realität durch 
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Phantasien ersetzen und beginnen könnten, an Magie zu glauben, wenn sie Mär-
chen zu sehr ausgesetzt würden. Derartige Mutmaßungen waren auch nach dem 
Erscheinen der Harry Potter-Bücher zu hören, als z. B. die katholische Kirche offi-
ziell Befürchtungen zu dem Irrglauben an Magie und Zaubern und die vermeint-
lich negativen Folgen für die kindliche Entwicklung äußerte. Nun glaubt aber jedes 
Kind an Magie und hört damit in der Regel auch wieder auf, wenn es größer wird. 
Eine Ausnahme bilden nur diejenigen, die in der Realität in ihrem Urvertrauen zu 
sehr enttäuscht und traumatisiert wurden und damit unfähig sind, sich ihrer realen 
Umgebung zu öffnen. Bettelheim (1989) z. B. legt dar, dass die Grenzlinie zwischen 
Phantasie und Realität in der kindlichen Wahrnehmung immer fließend ist. Einer 
der Wege, wie Kinder lernen, konfliktuöse Gefühle aufzulösen, die sie unweigerlich 
mit sich und in ihren Beziehungen haben, und die rational für sie auch nicht zu 
analysieren sind, ist, sich mit den Charakteren und Situationen der Märchenge-
schichten zu identifizieren, die sie lesen oder hören. Da Kinder je nach Lebensalter 
schon zumindest teilweise in der Lage sind, die Welt in magischen und animisti-
schen Bildern wahrzunehmen, können Märchen ihr Unbewusstes direkt anspre-
chen. Sie sind damit instruktiver als Logik. Indem das Kind Phantasien um die Ge-
schichte spinnt, wird es langsam vertrauter damit, wie die Hauptpersonen mit 
Frustrationen und Begrenzungen umgehen. Gelingt dieser Prozess dem Kind 
nicht, verliert die Geschichte meist auch ihre Wirkung. Diese unbewusste Ausein-
andersetzung mit Beziehungen und Konflikten ist ein wichtiger Entwicklungs-
schritt für das Kind, um mit parallelen Reaktionen in ihm selbst vertraut zu wer-
den. Nach Freud (1933) verläuft bekanntlich die psychische Entwicklung jedes 
Menschen über die Bewältigung innerer und äußerer Konflikte. Da es sich auch bei 
Harry Potter um ein Märchen aus dem Niemandsland handelt, kann das Kind in 
seinen Gedanken vor und zurück schwingen zwischen „das ist wahr, so handelt 
und reagiert man“ und „das ist alles nicht wahr, es ist nur ein Märchen“. Die Aus-
nutzung dieses Übergangsraums hängt davon ab, wie bereit und fähig ein Kind ist, 
anzuerkennen, dass es diese Prozesse auch in sich selbst trägt, und dass sie etwas 
mit ihm zu tun haben.

2 Zum psychoanalytischen Verständnis von Literatur

Die Psychoanalyse hat sich schon früh mit der Rezeption von Kunst beschäftigt. 
Freud (1925) verstand Kunstwerke als Phantasiebefriedigungen unbewusster Wün-
sche. In ihnen zeigt sich analog zu dem primärprozesshaften Geschehen in Träumen 
ein Kompromiss zwischen dynamisch zugrunde liegenden unbewussten Wünschen 
einerseits und den dagegen stehenden Verboten des Über-Ichs gegen ihr unmittel-
bares Ausleben andererseits. Kinderliteratur etwa dreht sich häufig um den Wunsch 
des Kindes, sich von seinen Eltern zu lösen, ja, sie zu vernichten, und dem entgegen-
stehenden Verbot, dies auch nur zu denken, geschweige denn zu äußern. Dieser 
Konflikt zwischen Wunsch und Verbot mündet dann in einem Kompromiss, der 
z. B. in einem Traum (Freud 1900), in einer Phantasie oder auch in einem literari-
schen Stück zum Ausdruck kommen kann.
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Der Prozess des Lesens eines Textes ist aber nicht identisch mit der Entwicklung 
einer freien Phantasie. Der Leser ist hier immer in der Lage, die Differenz des Gele-
senen zur wahrgenommenen Realität im Auge zu behalten. Angestoßen durch die 
Vorlage phantasiert er aktiv und kreativ Bilder, ähnlich wie z. B. bei Tagträumen, 
und kann sich dabei Lust aus unterschiedlichen Quellen verschaffen. Da ist zum ei-
nen die Lust an der Erfüllung unbewusster Wünsche, die nach der Funktionsweise 
des Primärprozesses des Unbewussten zu verdeckter Erfüllung gelangen. Die hier 
unbewusst ablaufenden Mechanismen stehen dabei auch im Dienst des Werks, wie 
z. B. die Verdichtung. Hierbei verdichten sich mehrere unbewusste Vorstellungen in 
einer bewussten. Z. B. können jugendliche Leser ihre eigenen Wünsche, erwählt, 
geliebt und gesehen zu werden, anhand Harry Potters Auftritt als bewunderter 
künftiger Retter verdichten und dazu noch ihren Wunsch, sich über alle anderen zu 
erheben. Als zweiten Mechanismus kann man die Verschiebung nennen: Eine unbe-
wusste Vorstellung geht dabei auf eine andere vorbewusste oder bewusste über, ver-
birgt sich hinter ihr und wirkt durch sie hindurch. Z. B. erlaubt Harry Potters ge-
heimnisvolle Fähigkeit zu Zaubern den Lesern, Wünsche auf Potter zu verschieben 
und dort verdeckt zu befriedigen: z. B. den Wunsch, die Wirklichkeit zu beherrschen 
und zu verändern. Ein weiterer wichtiger Mechanismus ist die Spaltung. Das Kind 
bewältigt beispielsweise seine Enttäuschung, dass die einstmals so bewunderten El-
tern nur gewöhnliche Menschen sind, dadurch, dass es deren Bild spaltet und nun 
phantasiert, es stamme in Wahrheit von ganz anderen, besseren Eltern ab und lebe 
jetzt bei schlechteren Stiefeltern. Nach diesem Muster arbeiten viele Kinder- und Ju-
gendbücher. Jugendliche können über diese Phantasie lesend ihre Enttäuschung 
und ihren Hass in Bezug auf ihre wirklichen Eltern und Erwachsenen ausleben, aber 
auch ihre Sehnsucht nach elterlicher Liebe auf die vermeintlich verlorenen wahren 
Eltern richten. Bruno Bettelheim (1977) erklärt die Spaltung in seinem Buch „Kin-
der brauchen Märchen“ als einen Versuch des kleinen Kindes, das ursprüngliche 
Bild der „(nur) guten Mutter“ unangetastet zu lassen, sozusagen zu sichern, trotz 
unangenehmer Erlebnisse mit der realen, „bösen Mutter“ und sich so vor Angst, 
Verzweiflung bzw. Frustration zu schützen. Diese präambivalente Zweiteilung, bei 
der der Elternteil in zwei Wesen zerfällt, die für die entgegengesetzten Gefühle des 
Geliebt- und des Abgelehntwerdens stehen (Bettelheim 1977), finden wir auch von 
Anfang an in Rowlings Erzählung. Im Falle Harry Potters wird dies durch das Bild 
repräsentiert, dass er seine guten Eltern ohne eigene Schuld verloren hat und nun 
bei bösen Stiefeltern lebt, denen er durch seine bessere Herkunft überlegen ist, und 
die er getrost hassen kann. Freud (1909) nannte diesen unbewussten Mechanismus 
einen Familienroman, der z. B. sehr häufig von Kindern als Phantasie in der ödipa-
len Phase geäußert wird und sehr verschiedene Aufgaben erfüllen kann.

3 Thesen zum Erfolg der Harry Potter-Geschichte

Meine Hauptthese zu dem Erfolg der Harry Potter-Bücher, für die Rowling zweifel-
los auch zahlreiche Anleihen bei schon bestehenden Mythen, Sagen und Märchen 
machte, lautet, dass es ihr ähnlich wie beispielsweise James M. Barrie gelang, ein 
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modernes und zugleich zeitlos wirkendes Märchen zu schreiben, das einen Arche-
typus der Bewältigung eines Traumas mit einer anschließenden erfolgreichen psy-
chischen Entwicklung darstellt, mit dem sich der Leser identifizieren kann. Dabei 
eignet sich die Harry Potter-Geschichte mit ihren zahlreichen Haupt- und Nebenfi-
guren hervorragend als Projektionsfläche für eigene Wünsche und Konflikte. Der 
Leser kann in den Harry Potter-Romanen zumindest Teile seiner eigenen, von un-
vermeidlichen Traumata, wie Verlust, Verrat und Enttäuschung, gekennzeichneten, 
Geschichte wieder erkennen, wenn auch hier mit einem anderen „magischen“ Ver-
lauf. James M. Barrie war es, der 1904 bekanntlich den Roman „Peter Pan – der Jun-
ge der nicht erwachsen werden wollte“ schrieb, der inzwischen ähnlich wie Harry 
Potter vielfach verfilmt wurde. Bei beiden Hauptfiguren, Peter Pan und Harry Pot-
ter, steht am Anfang ihrer Geschichte ein schweres psychisches Trauma. Peter Pan 
wird von seiner Mutter im Park vergessen und verlassen und wächst in der Folgezeit 
mit anderen Lost Boys elternlos im Never Land auf. Er wendet im Lauf der Ge-
schichte sein Trauma im Sinne einer aktiven inneren Abwehrleistung in den Wert 
der jugendlichen Freiheit und Abenteuerlust, gelangt dabei aber letztlich zu einer 
bestimmten Form der Bindungslosigkeit und Beliebigkeit. Dies wird zum Beispiel 
deutlich, als es im Lauf der Entwicklung darum geht, sich in Wendy zu verlieben. Pe-
ter Pan verweigert aber diesen Entwicklungsschritt des Erwachsenwerdens und 
wählt dafür das „Für immer ein Junge zu bleiben“, die Zeitlosigkeit. Hier ist das 
Trauma also nicht ein Motor für eine weiterführende seelische Entwicklung, son-
dern führt zur narzisstischen Erstarrung ohne die Möglichkeit der psychischen Rei-
fung und damit zur ewigen Wiederholung der Jungenspiele. Die hierin enthaltene 
Tragik spürt der Leser durch die sich bei aller fröhlichen Handlung in ihm selbst 
einstellende Traurigkeit.

Harry Potter dagegen stellt sich trotz seiner massiven Traumatisierungen seinen 
existentiellen Ängsten und Konflikten. Saitner (2002) sieht dementsprechend Harry 
Potter in der Rolle eines modernen Märchens, in dem verschiedenste Grundängste, 
z. B. vor Schlangen, Spinnen, Geistern, Verletzung, Verfolgung, Prüfungsangst, 
Strafangst, sozialer Beschämung, Verlusten, Trennung und Tod aktiv und humor-
voll durchgespielt werden. So wird Kindern Mut bei der Bewältigung ihrer eigenen 
Ängste gemacht. In der Geschichte resultiert für den jugendlichen Leser aber auch 
ein Reiz aus der Lust an der Angst, wie dies Balint beschreibt, und ein weiterer dar-
aus, etwas von den Erwachsenen Verbotenes zu tun.

Saitner bezieht sich bei ihrem Ansatz einer Erklärung der Faszination der Harry 
Potter-Bände ebenfalls auf Bettelheim (1977), der über die Funktion von Märchen 
sagt: „Die tiefsten inneren Konflikte, die aus unseren primitiven Trieben und unse-
ren heftigsten Emotionen entstehen, werden in den meisten modernen Kinderbü-
chern verschwiegen, so dass die Kinder von dort keine Hilfe zu ihrer Bewältigung 
erhalten. Das Kind ist aber verzweifelten Gefühlen der Einsamkeit und Absonde-
rung ausgesetzt und steht oft Todesängste aus. Meist kann es diese Empfindungen 
nicht in Worten ausdrücken oder nur indirekt, wie als Angst vor dem Dunklen, vor 
einem Tiger und Angst um seinen Körper. Eltern ist es unbehaglich, wenn sie solche 
Emotionen bei ihrem Kind entdecken; sie neigen dazu darüber hinwegzugehen … 
in dem Glauben, dies werde die Angst der Kinder überdecken. Das Märchen nimmt 
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diese existentiellen Ängste sehr ernst und spricht sie unmittelbar aus: wie das Be-
dürfnis geliebt zu werden und die Furcht, als nutzlos zu gelten; die Liebe zum Leben 
und die Furcht vor dem Tod“ (Bettelheim 1977, S. 17). Auch die Welt Harry Potters 
stellt dementsprechend einen Übergangsraum nach Winnicott (1971) dar, in dem 
das Unbewusste der Kinder spielerisch mehr Raum bekommt und Phantasien aus-
gelebt werden können.

4 Die Traumatisierung Harry Potters und ihre Folgen

Wie bei Peter Pan steht auch in Rowlings Geschichte am Anfang ein Trauma, das des 
kleinen Jungen Harry, der mit knapp zwei Jahren, nach anderen Rechnungen mit 
etwa einem Jahr, beide Eltern verliert. Sie sterben einen gewaltsamen Tod durch 
Lord Voldemort, dem mächtigen dunklen Zauberer, dem auf der anderen Seite nur 
der gute Zauberer Dumbledore ebenbürtig ist. Das erste Kapitel aus dem Buch 
„Harry Potter und der Stein der Weisen“ beginnt dementsprechend mit der Über-
schrift: „Ein Junge überlebt“. Dies ist Motto und Programm des sich dann entfalten-
den Entwicklungsromans, in dem Harry langsam versucht, sein Verlusttrauma zu 
bewältigen und seinen Weg ins Erwachsenwerden zu finden. Harry wächst als armer 
Waise bei seinen Steifeltern, dem grausamen Onkel und der kalten, herzlosen Tante 
Dursley auf. Die Dursleys sind „die perfekteste Inkarnation von Spießbürgern und 
Oberlangweilern“, wie beispielsweise Hanselmann im Deutschen Allgemeinen 
Sonntagsblatt vom 7. April 2000 schreibt. Sie sind oral fixiert und dabei absolut 
hässlich und unsympathisch. Im Gegensatz dazu wird z. B. Harrys leibliche Mutter, 
Lily Potter, als sehr schön, mit dunkelrotem Haar und den gleichen hellgrünen Au-
gen wie ihr Sohn beschrieben. Ebenso wie sein Vater, James Potter, der aus einer 
reinblütigen Zaubererfamilie stammte, sei sie eine ausgezeichnete Zauberschülerin 
gewesen, wenngleich sie aus einer Muggel-Familie kam (so ist Harry auch aus die-
sem Grund „als Schmutzblut“, ein Außenseiter in der feinen Zauberergesellschaft). 
Harry wird in seiner Ersatzfamilie zudem noch sehr gegenüber seinem verwöhnten 
Cousin Dudley benachteiligt, der ihn tyrannisiert und sadistisch quält. Er ist also 
nicht nur durch den Verlust seiner Eltern traumatisiert, sondern auch durch jahre-
lange Vernachlässigungen und psychische Verletzungen seiner Verwandten, die ihn, 
wie wir aus den späteren Bänden wissen, nur aus Angst aufnahmen und nicht etwa, 
weil sie ihn liebten. Als Leser fühlt man mit Harry mit und erinnert sich an die vie-
len kleinen und großen Verletzungen, Zurücksetzungen und Grausamkeiten, die 
man selbst früher erlitten hat. Harry hat als Stiefkind z. B. keine Chance mit Dudley 
in eine Geschwisterrivalität zu treten und sich erfolgreich zu wehren. Er muss wie 
Aschenputtel in der Besenkammer schlafen und wird vor Besuchern versteckt. Bis 
zu seinem zehnten Lebensjahr findet er keine Verwandten, an die er sich als geeig-
nete Elternersatzobjekte liebevoll binden könnte. Umso mehr freuen wir uns und 
genießen es, als dann in die scheinbar heile Welt der Dursleys die nichtkontrollier-
baren Elemente des verdrängt gehaltenen Geheimnisses (Saitner 2002) in Gestalt 
von Hagrid hereinbrechen. Dabei ist es die Angst vor Veränderung, vor dem pri-
märprozesshaften Unbewussten, die in der Familie der Dursleys ferngehalten wer-
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den soll. Harry gelingt es im Laufe der Geschichte, zunächst unterstützt durch den 
starken Hagrid, den Saitner als Symbol für Größenphantasien sieht, die erst eine 
Loslösung von den Eltern ermöglichten, und dann durch seine eigenen Fähigkeiten 
wie Zauberkraft, aber auch größere Selbstsicherheit, sich gegen Onkel, Tante und 
Cousin Dudley zu wehren und sich später auch an ihnen zu rächen.

Harry selbst kann sich an seine Eltern und an ihre wahre Todesursache, die kein 
Autounfall war, wie ihm von seinen Verwandten erzählt wird, nicht bewusst erin-
nern. Dieser Mechanismus der Verdrängung bzw. Verleugnung ist typisch für eine 
psychische Traumatisierung. Es finden sich bei Harry auch die hierfür charakteris-
tischen Intrusionen: Das sind flashbackartig auftauchende Erinnerungsfetzen und 
Albträume, die er im Laufe der Geschichte immer wieder erlebt, und die mit dem 
gewaltsamen Tod seiner Eltern durch Voldemort zusammenhängen, sowie intensi-
ve, immer wiederkehrende, traumabezogene Emotionen und eine allgemein gestei-
gerte physiologische Reagibilität bei Erinnerungen an das Trauma. Außerdem leidet 
er zumindest ansatzweise, wie auch andere traumatisierte Patienten, an einer über-
mäßigen Erregtheit, Konzentrationsstörungen, allgemeiner Reizbarkeit, Wutaus-
brüchen, vermehrter Vigilanz und Schreckreaktionen. Ebenfalls zeigt Harry, wenn 
auch nicht durchgehend, das typische Vermeidungsverhalten von traumabezoge-
nen Gefühlen und bewussten Erinnerungen an das Trauma, sowie das „Vergessen“ 
im Sinne der psychogenen Amnesie, die emotionale Betäubung, Absonderung, Ent-
fremdung und zumindest vorübergehend auch einen sozialen Rückzug.

Als auslösendes Trauma wird hierfür in der Regel ein Erlebnis angesehen, das für 
eine Person entweder in direkter persönlicher Betroffenheit oder indirekter Beob-
achtung eine intensive Bedrohung des eigenen Lebens, der Gesundheit und körper-
lichen Integrität darstellt und überwältigende Gefühle von Panik, Schrecken und 
Hilflosigkeit auslöst. Der posttraumatische Stress umfasst dann sowohl psychische 
wie körperliche Symptome. Zu letzteren gehören auch Harrys häufige Narben-
schmerzen, die im Kontext mit dem Trauma auftreten. Für eine posttraumatische 
Belastungsreaktion gilt allgemein Folgendes: Fast alle Menschen reagieren auf 
schwere äußere traumatischen Belastungen, z. B. bei schweren Naturkatastrophen 
und bei Kriegsgräueln, mit psychischer Überforderung. Nach psychoanalytischem 
Krankheitsverständnis kommt es zu diesen traumatischen Reaktionen dann, wenn 
ein äußeres Trauma in seinem Ausmaß und seiner Intensität die Verarbeitungs- und 
Bewältigungskapazität unseres Ichs übersteigt. Angst ist dann der Affekt, der typi-
scherweise das durch Erregung überflutete Ich begleitet. Natürlich kann bei jedem 
Menschen auch ohne ein äußeres Ereignis, d. h. durch ein Eindringen unbewusster 
Affekte und Impulse von innen heraus, von seinem Es her, das Ich in seiner Verar-
beitungskapazität für Affekte überfordert sein und eine Neurose im engeren Sinne 
auftreten. Wir können also diagnostizieren, dass Harry Potter an einer posttrauma-
tischen Belastungsstörung (PTBS) leidet, an deren Bewältigung er in der Folgezeit 
über mehrere Jahre arbeiten muss. Im Laufe der Geschichte stellt sich Harry immer 
wieder diesem Trauma seiner Vergangenheit und seiner Familiengeschichte, an die 
er auch zwangsläufig ständig durch seine Umgebung Hogwarts, wo schon seine El-
tern gelebt und gelernt hatten, erinnert wird. Er versucht sein Trauma durchzuar-
beiten und die auch immer noch aktuell von Voldemort ausgehende Bedrohung ab-
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zuwehren. Dies ist ihm nicht zuletzt möglich durch die Hilfe seiner Freunde und die 
Unterstützung Dumbledores und auch durch das zunehmende Gewahrwerden sei-
ner eigenen psychischen Stärke.

Harry versucht zu Beginn der Geschichte seine Lebenssituation bei den Dursleys 
zunächst durch einen narzisstischen Rückzug auf sich selbst und in seine Phantasie 
zu bewältigen. Er finde keine Freunde in der Schule, wo alle Angst vor seinem Vetter 
haben. Er entwickelt das, was man eine anaklitische Depression nennen könnte 
(„und es waren elende 10 Jahre gewesen“, wie Rowling auf S. 36 schreibt), eine De-
pression, die aus einer Mangelsituation heraus entsteht, und die zuerst Rene Spitz 
(1965) bei Waisenhauskindern in England beschrieb. Aber das Trauma hat für Har-
ry dann im Weiteren auch die Funktion eines „Motors der Entwicklung“, wie dies 
Blos (1973) nannte. D. h. Harry wird selbstgenügsam, introvertiert, aber eben auch 
sensibel für seine Umwelt und entwickelt eine ausgeprägte innere Welt, die ihm 
hilft, die trübe und kärgliche Wirklichkeit zu kompensieren. Hier zeigt sich auch 
schon die große Bedeutung, die das magische Denken für ihn hat. Magisches Den-
ken ist, wie Freud (1933) formulierte, für alle Kinder in ihrer psychischen Entwick-
lung während der Zeit der analen Phase charakteristisch. Wir erinnern uns, Harry 
ist mit ca. zwei Jahren traumatisiert worden, so dass bei ihm hier eine Fixierung ver-
mutet werden kann. In der analen Phase schreibt das Kind über den Modus des ma-
gischen Denkens seinen aggressiven Phantasien gegen seine Eltern reale verheeren-
de Folgen zu, z. B. „ich kann meine Eltern zerstören, wenn ich zornig bin auf sie, 
deshalb darf ich nicht zornig sein.“ Es ist der Glaube an die Allmacht der Gedanken: 
„Was ich denke, wird passieren, meine Phantasien sind real oder werden real.“

5 Die Zaubererschule Hogwarts – magisches Denken wird Realität

Das magische Denken, das jedem kleinen Kind und besonders auch dem Jugendli-
chen in der Pubertät in Tagträumen zum Trost und zur phantasierten Bewältigung 
der ängstigenden oder versagenden Außenwelt dienen kann, gewinnt an dieser trost-
losen Stelle im Roman nun plötzlich tatsächlich eine reale Dimension. Harry erhält 
zu Beginn seiner Pubertät an seinem 11. Geburtstag eine magische Einladung zur 
Zauberschule Hogwarts. Der im Folgenden dargestellte detaillierte und phantasie-
volle Versuch der Bewältigung des Grundtraumas, des Verlustes beider Eltern und 
der nachfolgenden kumulierten Traumatisierung durch die feindselige Umwelt, 
zeugt von großer schöpferischer Kreativität. Das von Wunscherfüllung gekennzeich-
nete, primärprozesshafte unbewusste Denken hat in der sich nun am Bahnhof Kings 
Cross auftuenden Parallel-Welt der Zauberer, Hexen und Geister realeren Charakter 
als der mühsame sekundärprozeßhafte bewusste Denkprozess der normalen Men-
schen, die von den Zauberern geringschätzig Muggel genannt werden. Hier liegt mei-
nes Erachtens eine Erklärung für die Faszination des Lesers und den Erfolg der Ro-
manreihe. Jeder kann sich leicht mit dem traumatisierten und benachteiligten Harry 
identifizieren und sich von der mühelosen, aber auch sehr kreativen Lösung seiner 
Probleme und Konflikte durch das Zaubern faszinieren und bezaubern lassen und 
sich selbst in die Welt der Magie hineinversetzen. Harrys Ausstieg aus der Welt des 
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Realen in die Welt der Magie ist aber nicht durchgängig. In den Schulferien muss er 
immer wieder in die reale Welt der Muggel zurückkehren. Dort hat er dann auf das 
Zaubern zu verzichten und muss sich dem Realitätsprinzip unterwerfen.

Ganz so einfach ist es aber auch in der Welt der Magie für Harry nicht. Er muss 
hier als Zauberlehrling einen langen Ausbildungsweg gehen und dabei gegen seine 
Konkurrenten und (Tod-)feinde unterschiedliche offizielle und inoffizielle Prüfun-
gen bestehen. Die verschiedenen Zaubergrade lassen dabei an die Initiationsriten 
„primitiver“ Ethnien (Lévi-Strauss 1973) erinnern, über die dort der Jugendliche in 
die Welt der Erwachsenen eingeführt wird.

Harry gelingt es bereits bei seiner ersten Zugfahrt nach Hogwarts in der Welt der 
Zauberer in seiner Peergroup die Freunde – Ron und Hermine –zu finden, was ihm 
im realen Leben nicht gelungen ist. In dem Halbriesen Hagrid gewinnt er einen ge-
fühlvollen und starken, wenn auch etwas dummen und verspielten „großen Ersatz-
bruder“. In der Familie von Ron findet er eine ihn liebende und versorgende Ersatz-
mutter, die für ihn wie für ihren Sohn Ron Pullover strickt und ihn, wenn auch 
magisch, bekocht. Im mächtigen Magier und Schulleiter Dumbledore hat er einen 
gütigen und fördernden Ersatzvater, der aber distanziert genug ist, Harry sich selbst 
bewähren und damit entwickeln zu lassen.

6 Das Trauma als Motor der psychischen Entwicklung

Bei den Prüfungen, die Harry zu bestehen hat, geht es vor allem darum, sich mit sei-
nen eigenen Ängsten auseinander zu setzen. Diese gewinnen z. B. aus dem eigenen 
Inneren per Projektion über sog. Irrwichte Realitätscharakter, und können dann in 
der Außenwelt bekämpft werden. Harry erscheint seine Angst auch als eine vor den 
Dementoren, Wesen, die seine positive Lebensenergie, man könnte übersetzen: 
Triebenergie und Gefühle, aussaugen wollen. Berloge (2001) sieht in den Demento-
ren Bilder für schwere Depressionen, die jedes positive Gefühl und jede Energie aus 
dem Menschen heraus saugen, und die etwas mit Harrys frühkindlichem Trauma zu 
tun haben. Harry spürt in der Gegenwart der Dementoren die starke Anziehungs-
kraft schwer-depressiver Zustände. Er hört dabei die Stimmen seiner verzweifelt 
ums Leben kämpfenden Eltern und kann so seinen Eltern, den frühen Objekten, 
nahe sein, wenn auch um den Preis der Selbstaufgabe und des drohenden psychi-
schen Todes. Rowling beschreibt hier eindrücklich den Sog stark depressiver Zu-
stände (Saitner 2002), das Verklebtsein und die Verschmelzungsgefahr mit den ver-
innerlichten Objekten der frühen Kindheit. Harry hat also Stand zu halten in der 
Gefahr der Retraumatisierung, obwohl er aus Angst am liebsten weglaufen würde.
Dies ist ein für jede Konflikt- und Traumabewältigung wichtiges grundlegendes 
Vorgehen. Die Angstzustände, die alle Hauptfiguren aushalten müssen, werden im 
Laufe der Handlung als sehr drastisch beschrieben, immer ist aber ein Containing, 
d. h. ein Halten und Aushalten, bzw. gelegentlich auch eine ironische Distanzierung 
möglich. Im Folgenden muss sich Harry z. B. auch gegen seinen Schulfeind, den ar-
roganten und bösen Draco Malfoy, durchsetzen und dabei lernen, sich abzugrenzen 
und angemessen seine Aggressionen einzusetzen.
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Harry spürt aber nicht nur Angstgefühle, sondern auch Selbstvertrauen und Le-
benslust in sich. Er will z. B. unbedingt beim Quidditch-Sportwettbewerb siegen. 
Das magische Ballspiel Quidditch, in dem sich Harry als Naturtalent erweist, spielt 
entsprechend seinem präpubertären Alter eine wichtige Rolle. Die Bedeutung die-
ses Ballspiels ist dabei eine Hommage an die vielen sportbegeisterten jugendlichen 
Leser von Rowlings Büchern. Über seine Erfolge in diesem, an ein dreidimensiona-
les Kricket, Rugby oder Baseball erinnerndes Mannschaftsspiel, bekommt Harry 
auch die dringend benötigte narzisstische Anerkennung und erreicht die für ihn so 
wichtige Integration in seine Peergroup: das Gryffindor-Haus. Mit seinen sportli-
chen Fähigkeiten beim Quidditch-Spiel kompensiert der Held aber auch unbe-
wusst Unzufriedenheiten mit körperlichen Unzulänglichkeiten, d. h. mit seiner 
körperlichen Schmächtigkeit und Kurzsichtigkeit. Wettkampfsport und Gruppe-
nerlebnisse sind in jeder pubertären und adoleszenten Entwicklung von großer Be-
deutung zur Findung einer eigenen Identität und zur Entwicklung eines stabilen 
Selbst. Natürlich dienen sie auch dazu, sich nach und nach von den eigenen Eltern 
zu separieren.

Da Harry bereits früh seine Eltern verloren hat, spielt in der Romanhandlung 
v. a. seine Suche nach ihnen eine bedeutende Rolle. Im ersten Band sieht er sie z. B. 
als lebendiges Foto in einem magischen Spiegel, d. h. als Projektion seiner eigenen 
lebendigen verinnerlichten Introjekte. Man kann an dieser Stelle Harrys Trauer 
nach ihrem Verlust und seine Sehnsucht gut nachfühlen. Harry trifft im Laufe der 
Zeit immer mehr Freunde seiner Eltern und setzt sich so ein Bild von seinem Vater 
und seiner Mutter zusammen, das zunächst von großer und ausschließlicher Idea-
lisierung gekennzeichnet ist. Im bisher vorletzten Band „Harry Potter and the gob-
let of fire“ helfen ihm seine Eltern sogar persönlich als eine Art Geister in seinem 
Kampf gegen Voldemort. In dieser Szene der Geschichte werden die Zeit und der 
Tod überwunden, eine weitere universelle Wunscherfüllung, an der der Leser par-
tizipiert. Die Geister seiner Eltern können hier ebenfalls verstanden werden als 
Projektionen Harrys eigener verinnerlichter guter Introjekte, die ihm Kraft geben. 
Es hat also in der Frühzeit vor dem Verlusttrauma eine gute Beziehung zu seinen 
Eltern bestanden, auf deren Introjektion Harry in dieser Situation intrapsychisch 
zurückgreifen kann. Harry ist geliebt worden und ist damit auch selbst liebes- und 
beziehungsfähig, wie sich im Laufe seiner Abenteuer und seiner Entwicklung her-
ausstellt. Diese erlebte Liebe seiner Mutter, die sich für Harry opferte und ihn da-
durch schützte, ist es auch letztlich, die ihn gegen Voldemort und die tödlichen Ge-
fahren der Welt von außen schützen kann, eine Metapher, die Analytiker nur zu 
gut verstehen.

Harry ist durch seine Narbe auf der Stirn von Anfang an ein gezeichneter und 
auserwählter, er ist eine Art positiver Kain. Er wird daran von den anderen Zaube-
rern als Erlöser von dem Übel an sich, der schwarzen Magie und dem bösen Lord 
Voldemort erkannt. Damit ist er in diesem Parallel-Universum der Magie der Mes-
sias, der gegen den Teufel das Licht bringen soll und der die Macht hat, auf wunder-
same und zunächst unerklärliche Weise mehrere Anschläge von Voldemort zu über-
leben. In diesem quasi religiösem Kontext liegt nach meiner Einschätzung ein 
weiteres Faszinosum der Werke Rowlings.
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7 Harrys psychische Entwicklung im Laufe der Geschichte

Im Laufe der Romanreihe gewinnt die Handlung dann zunehmend an Komplexi-
tät. Die anfänglich im ersten Band durchgehende, manchmal etwas holzschnittar-
tig wirkende Spaltung zwischen gut und böse und schwarz und weiß weicht mehr 
und mehr auf. So erscheint beispielsweise Sirius Black, der Ausbrecher aus dem 
Gefängnis Askaban, zunächst als eindeutiger Verbrecher und der Lehrer Professor 
Snape Harry gegenüber nur feindselig eingestellt, bis sich schließlich Sirius Black 
als Freund und Snape auch als Beschützer Harrys herausstellt. Außerdem deuten 
sich im vierten und fünften Band z. T. enge Verflechtungen zwischen Harrys Eltern, 
Voldemort, Lupin, Snape und Dumbledore an, die bis jetzt noch ungeklärt bleiben. 
Im bisher letzten, fünften Band wird zudem von Rowling eine stark gesellschafts-
kritische Seite angeschlagen, die am manipulierenden, machthungrigen Ministeri-
um für Magie und dem vorsitzenden Minister, Cornelius Fudge, festgemacht wird. 
Je älter Harry wird, umso mehr versteht er die Konflikte der Erwachsenen und ins-
besondere die seines Vaters, so auch die Verführungskraft des Bösen. Im ersten 
Band verkörpern Dumbledore und Harrys Eltern noch das eindeutig Gute, Ideale 
und Heldenhafte, Voldemort dagegen das Böse, das Negative und den Teufel. Im 
fünften Band erlebt Harry dann aber, dass sein anfänglich ausschließlich idealisier-
ter und überhöhter Vater James auch sehr negative Seiten hatte, als Schüler sehr ar-
rogant und eitel war und damals seinen Klassenkameraden Snape grausam quälte. 
Harry reagiert auf diese Erkenntnis zunächst ungläubig, dann aber fürchterlich 
enttäuscht und desillusioniert. Dieser Prozess der Hinterfragung und der Desillu-
sionierung der eigenen Eltern und der Elterngeneration insgesamt gehört zu jedem 
Erwachsenwerden und kennzeichnet auch die Entwicklungsaufgabe der ödipalen 
Phase. Kohut (1971) beschreibt, dass wir alle in unserer frühen psychischen Ent-
wicklung Eltern brauchen, die wir als Selbst-Objekte idealisieren können, um an 
ihnen zu reifen und uns dann über die dosierte Frustration und Desillusionierung 
von ihnen allmählich zu separieren. Harry setzt sich also nach und nach realisti-
scher mit den dunklen Seiten seines Vaters und vielleicht zukünftig auch noch de-
nen seiner Mutter auseinander. Er erlebt, dass alle Erwachsenen auch Schattensei-
ten haben, so z. B. Sirius Black bei seinem nicht sehr freundlichen Umgang mit 
seinem Hauself.

Aber Harry erfährt dies auch an sich selbst. Zu Beginn von Band 5 wird er immer 
öfter von unkontrollierbaren Wutausbrüchen, auch seinen Freunden gegenüber, 
heimgesucht. Er fühlt sich zurückgesetzt, vernachlässigt und erlebt ein Wechselbad 
der Gefühle. Der Leser sieht, dass Harry diese heftigen Gefühlsstürme meistern ler-
nen muss, eine Aufgabe, die jeder Jugendliche zu lösen hat. Im letzten Band erkennt 
er zudem, dass der von ihm sehr idealisierte, dann aber vorübergehend um so mehr 
gehasste Dumbledore auch Fehler macht und damit nur menschlich ist. Die Hand-
lung wird also komplizierter und damit spannender. Harry erfährt jetzt auch schon 
etwas mehr über die Liebesbeziehung seiner Eltern und wie diese zusammen ka-
men. Man versteht in Band 5 aber noch nicht, warum sich seine Mutter schließlich 
doch in seinen Vater verliebte und auch noch nichts Konkretes über die Beziehung 
seiner Eltern zu Voldemort, z. B. ob sie anfangs mit ihm befreundet waren, und wie 
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es mit ihrer eigenen Verführbarkeit zur dunklen Seite stand. Im ersten Band verkör-
pern, wie bereits dargestellt, Dumbledore und Harrys Eltern noch das eindeutig Gu-
te, Ideale und Heldenhafte und Voldemort das Böse, Negative und den Teufel. Hier-
bei handelt es sich objektbeziehungstheoretisch um noch nicht integrierte positive 
und negative äußere Teilobjekte, die den auch noch nicht integrierten inneren po-
sitiven und negativen Teilselbstrepräsentanzen Harrys entsprechen, d. h. dem Ge-
fühl und der Vorstellung entweder nur gut oder böse, bzw. nur groß oder klein zu 
sein. Kernberg (1975) beschreibt, dass diese extremen Seiten von jedem Menschen 
im Laufe seiner psychischen Entwicklung zu integrieren sind, wenn man zu einer 
angemessenen Welt- und Selbstsicht kommen will. Nach Melanie Klein (1948, 
1957) entspricht dies der depressiven Position, die es dann erst ermöglicht, uns 
selbst sowohl als gut wie auch als böse zu sehen, und damit auch eigene Schuld an-
zuerkennen, Trauerarbeit und Wiedergutmachung zu leisten. Es sind also nicht nur 
die Elternfiguren präambivalent aufgespalten, auch die Hauptfigur selbst pendelt 
noch zwischen Erfahrungen der Minderwertigkeit aus der Zeit bei den Dursleys und 
zunehmender Beachtung seiner Großartigkeit in der Welt der Zauberer hin und her. 
Schmidbauer (1981, S. 43) findet diese Konstellation in vielen literarischen Texten 
wieder: „Das Thema im Mittelpunkt der narzißtischen Phantasie ist der Wechsel 
von der Ohnmacht zur Allmacht. Dabei sprechen die Heldengeschichten meist 
deutlich für die auch aus anderen Quellen belegbare Ansicht, dass die Allmachts-
phantasie ein Ausgleich für die tief empfundene Ohnmacht ist, welche den Men-
schen immer wieder in Krisen seines Selbstwertgefühls heimsucht.“ Man kann 
dementsprechend nach dem bisher letzten Harry Potter-Roman spekulieren, dass 
sich Lord Voldemort im Laufe der Geschichte als die dunkle Seite von Harry Potters 
Vater herausstellen könnte, und Harry dann die Aufgabe hätte, diese beiden Seiten 
in sich zu integrieren.

Harry selbst wird vorübergehend von Voldemort umworben, wie früher wahr-
scheinlich auch seine Eltern, und soll zum Bösen verführt werden. Er erkennt im 
fünften Band – zumindest ansatzweise – auch seine Ähnlichkeit mit Voldemort. Wie 
dieser beherrscht er die Schlangensprache Parselmund. Er ist mit ihm über eine Pro-
phezeiung eng verbunden und hat einen ähnlichen Zauberstab mit einer Feder des 
Phönix’ wie Voldemort selbst. Harry wird dann tatsächlich im fünften Band durch 
seine eigenen narzisstischen Größenideen auch ein Stück weit verführt, d. h. durch 
die Vorstellung, als einziger der Retter Sirius Blacks sein zu können. Er wird damit 
Voldemort etwas ähnlicher, bis er, als es schon fast zu spät ist, schließlich seinen Feh-
ler bemerkt. Er realisiert, dass er lernen muss, sich auch mehr auf andere, auf seine 
Freunde zu verlassen und so seinen Narzissmus zu überwinden.

8 Die ödipale Dimension und Hinwendung zum anderen Geschlecht

Im Laufe der Geschichte deutet sich an, dass es bei Harry Potter untergründig auch 
um einen ödipalen Konflikt mit dem von ihm idealisierten Vater geht. Nach meiner 
Meinung kämpft Harry über Voldemort auch mit der von ihm verzerrt und als böse 
wahrgenommenen väterlichen Seite der Macht, während er davon lange ungefährdet 
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die für ihn wichtige positive Beziehung zu seinem Vater, auch über die stellvertreten-
de Beziehung zu Dumbledore, ungebrochen aufrecht erhalten kann. Man denke hier 
auch an die sprachliche Ähnlichkeit zwischen Voldemort und Dumbledore. Die Zeit 
der Pubertät ist allgemein eine schöpferische Zeit im Umgang mit dem Ödipuskom-
plex, der hier noch einmal neu aufgelegt wird und dann zu einem anderen, besseren 
Ende geführt werden kann, wie dies z. B. Moses und Egle Laufer (1989) beschreiben. 
Über die Bewältigung des Ödipuskomplexes in der Zeit der Kindheit und Jugend bil-
det sich dann auch schließlich eine eigene Identität heraus. Die eigenen Eltern wer-
den dabei internalisiert und bilden in depersonalisierter Form einen wichtigen Teil 
unseres Über-Ichs und Ich-Ideals. Dieser Prozess macht uns dann tatsächlich inner-
lich unabhängiger von der Bindung an die realen Eltern, denen damit auch reale 
Macht genommen wird. Dabei geht diese Entwicklung auch über die Erschließung 
der Sprache. Auch Harry Potter muss zur Gewinnung von Potenz und Macht lernen, 
Zaubersprüche zu beherrschen. Außerdem muss er mit dem Zauberstab, dem Phal-
lus, umgehen lernen, um ein erwachsener Zauberer zu werden. Harry Potter hat da-
bei zunächst Angst vor seiner eigenen Aggressivität, wie sich schon früh zeigt, z. B. als 
ihn der magische Hut in Hogwarts zunächst dem Haus Slytherin zuteilen will: „In 
Slytherin weiß man noch List und Tücke zu verbinden.“ Harry dazu: „Nicht Slythe-
rin, bloß nicht Slytherin!“ Harry wählt stattdessen Gryffindor, „denn dort regieren, 
wie man weiß, Tapferkeit und Mut.“ Er hat sich dann aber dennoch im Laufe der Ge-
schichte seiner potenziell zerstörerischen Aggression bewusst zu werden, um sich der 
ödipalen Auseinandersetzung zu stellen, um darüber nach Jay Greenberg (1992) Va-
ter unter Vätern werden zu können.

Im bisher vorletzten Band ist Harry bereits 14 Jahre alt und damit dem neuen 
Abenteuer ausgesetzt, sich auch beim anderen Geschlecht zu bewähren. Hier zeigt er 
sich zunächst gar nicht als Held, sondern als schüchtern, verlegen und linkisch. Er 
muss in diesem Feld mit der jedem irgendwann einmal widerfahrenden Enttäu-
schung zurecht kommen, dass er zu spät kommt und seine Angebetete ihre Gunst ei-
nem anderen schenkt. Auch im fünften Band erlebt er enttäuscht, dass Liebesbezie-
hungen, wie seine zu Cho Chang, grundsätzlich schwierig sein können und es zu 
Missverständnissen, Enttäuschung und Sprachlosigkeit kommen kann. Seine Freun-
de Ron und Hermine sammeln ebenfalls erste Erfahrungen mit Liebesbeziehungen 
und Enttäuschungen, die aber integriert werden können in ihre haltenden freund-
schaftlichen Beziehungen und die zu bestehenden Abenteuer. In diesem Zusammen-
hang ist festzustellen, dass bei den Harry Potter-Romanen eindeutig die Entwicklung 
des Jungen Harry im Zentrum steht und Mädchen nur eine Nebenrolle spielen, 
wenngleich sich dies in Band 5 dahingehend etwas ändert, dass Ginny Weasley, Rons 
kleine Schwester, eine größere Rolle einnimmt. Meiner Meinung nach ist dies ein 
Versuch Rowlings, ihrer gemischten Leserschaft gerechter zu werden. Hermine ist 
z. B. lange Zeit die nur vernünftige, etwas langweilige, ängstlich angepasste, ehrgeizi-
ge Streberin, während Harry und Ron draufgängerisch die Abenteuer erleben. Inso-
fern verwundert der große Erfolg der Harry Potter-Bücher auch bei Mädchen. Ich 
denke, es ist aber das geschlechtsunspezifische Verlusttrauma und seine Überwin-
dung über das Bestehen von Prüfungen und Initiationsriten, das beiden Geschlech-
tern eine Identifikation mit dem Titelhelden Harry ermöglicht.
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Im fünften Band wird sich Harry dann über die Desillusionierung seines eigenen 
Vaters und der anderer Väter, wie beispielsweise Dumbledore und Cornelius Fudge, 
seiner selbst sicherer und sich seiner Macht, wie auch seiner Begrenzungen, bewuss-
ter. Er entwickelt sich weiter und lernt per selektiver Identifikation von Dumbledore 
und auch etwa von Lupin, der als Werwolf in sich selbst zerstörerische Seiten zu in-
tegrieren hatte, seine Fähigkeiten und magischen Kräfte zielbewusster einzusetzen 
und zu verbessern. Weiterhin wird Harry hier auch direkt mit dem Tod konfron-
tiert. Dabei hat er erneut einen Verlust, den seines väterlichen Freundes Sirius 
Blacks, zu verarbeiten. Diese allgemein menschliche Erfahrung macht ihn ernster 
und erwachsener, er scheint an ihr zu reifen. Auch Harrys Freunde Hermine und 
Ron nehmen im fünften Band ihre eigene erfolgreiche Entwicklung. Hermine wird 
Prefect-Schülerin, Ron nimmt man ins Quidditch-Team auf, wo er Harry erfolg-
reich ersetzt. Wie immer wieder in Märchen dargestellt, sind diese Entwicklungs-
prozesse aber nicht ohne die Überwindung von Angst und das oft reizvolle Über-
schreiten von Grenzen und Geboten möglich.

9 Resümee und spekulativer Ausblick auf die zukünftigen Bände

Harry Potter nimmt eine exemplarische psychische Entwicklung von der frühen verin-
nerlichten Mutterliebe über das massive Verlusttrauma zur Zeit der frühen analen Pha-
se und der kumulativen Traumatisierung durch die Vernachlässigung und das Ge-
quältwerden bei seinen Verwandten. Über die Identifikation mit seinem Vater und dem 
Ersatzvater Dumbledore erwirbt er Selbstvertrauen und gewinnt neue Freunde. Harry 
durchläuft die Phasen der Initiation in die Erwachsenenwelt mit all ihren Konflikten, 
Rivalitäten und Freundschaften. Auf der ödipalen Ebene entidealisiert er schließlich 
seinen Vater und Dumbledore, aber auch dessen Gegenbild Voldemort wird mensch-
licher und damit greifbarer und so letztlich wohl auch überwindbar. Der Zuschauer 
und Leser kann sich dabei mit Harry identifizieren, eigene Erlebnisse und Konflikte 
wieder erkennen und sich innerlich mit den vorgelebten Konfliktlösungsmustern auf 
den verschiedenen Ebenen auseinandersetzen. Diese Geschichte einer kunstvoll inein-
ander verwobenen und aufbauenden psychischen Entwicklung eines frühtraumati-
sierten Kindes ist es, die die Attraktivität der Harry Potter-Filme und -Bücher aus-
macht. Und natürlich auch die Möglichkeit, in eine magische Welt der Wunscherfül-
lung und der Abenteuer, einem Never Land wie bei Peter Pan, einzutauchen.

Es ist legitim, sich zu fragen, was dieses Thema der Harry Potter-Bücher wohl auch 
mit der eigenen Geschichte der Autorin zu tun haben mag, die früher als Sozialhilfe-
empfängerin und allein erziehenden Mutter lebte. Man erzählt sich beispielsweise, 
dass Joanne Rowling als Kind sehr unter der Mathematiklehrerin ihrer damals neuen 
Schule litt. Nachdem sie bei einem Test 0 von 10 Punkten erreicht hatte, wurde sie von 
ihr auf die rechte Seite der Klasse, die der Idioten, versetzt. Im letzten Schuljahr sei sie 
dann aber Schulsprecherin geworden und habe die Schule mit höchsten Ehren abge-
schlossen, so wird kolportiert. Vielleicht stellt auch für Rowling das Schreiben der 
Harry Potter-Romane einen Versuch der Bewältigung ihrer eigenen kindlichen Trau-
mata dar.
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Wie wird es wohl in den nächsten Bänden weiter gehen? Ich vermute, Harry wird 
noch mehr väterliche Fähigkeiten und Potenzen erwerben. Er wird den Prozess der 
Desillusionierung der Erwachsenen weiter fortsetzen und damit einhergehend auch 
mehr über Voldemort und dessen eigene Traumatisierung erfahren. Wie Robert 
Bögle von der Pädagogisch-psychologischen Informations- und Beratungsstelle für 
Schüler/innen, Eltern, Lehrer/innen (PIB) in seinem im Internet veröffentlichten 
Artikel: „Harry Potter – ein zeitgenössischer Entwicklungsroman verzaubert uns“ 
antizipiert, werden Harry und seine Freunde sicher auch den Aufbau neuer und rei-
ferer Beziehungen zu Altersgenossen beiderlei Geschlechts lernen. Dazu gehören 
Beziehungen zu Freunden, aber auch die Auseinandersetzungen und Selbstbehaup-
tungen mit gegnerischen Gruppen und Personen. Vielleicht wird Harry sich auch 
mehr auf eine Liebesbeziehung mit Cho Chang einlassen können, wie es seinem Le-
bensalter entspricht. Die Vorbereitung auf eine berufliche Tätigkeit erfolgt durch 
den schulischen Unterricht und durch die Laufbahnen der größeren Weasley-Brü-
der, durch die man am Rande etwas aus dem zukünftigen Berufsleben erfährt, mit 
dem sich auch Harry zunehmend mehr auseinandersetzen muss. Der Aufbau eines 
Wertesystems und einer tragfähigen Weltanschauung geschieht durch die Auseinan-
dersetzung der Guten mit den Bösen, repräsentiert durch Gestalten wie Dumbledo-
re und Voldemort, sowie ihrer Anhänger und Verbündeten, durch den Wettbewerb 
mit anderen Schulen und durch politische Vorgänge im Umfeld des Zaubereiminis-
teriums. Sozial verantwortliches Handeln zeigt sich im Einsatz für das Haus Gryffin-
dor, für die eigene Schule und für die Sache der guten Magier, bei Hermine auch in der 
politischen Agitation für die Haussklaven. Auch der Rassismus wird immer wieder 
thematisiert. Es geht dabei um die „reinrassigen Zauberer gegen die Schlammblut-
Zauberer“. Harry Potter und seine Freunde müssen sich also mit allen wesentlichen 
intrapersonalen, interpersonellen und kulturellen Themen ihrer Alterstufen ausei-
nandersetzen. Genau dies spricht die jugendlichen Leser und Leserinnen an, führt 
zu starker Resonanz und zu identifikatorischen Prozessen. Letztlich ist es aber das 
bewusste Verständnis und das Durcharbeiten der eigenen frühen Geschichte und 
der erlittenen Traumatisierungen, die es Harry und uns allen erlaubt, auch die Zu-
kunft erfolgreich zu meistern.
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